
Von Pia Eckstein

Abwrackprämie,
Moral und Befinden

Die Abwrackprämie ist ein voller Er-
folg, da ist nicht dran zu rütteln.

Die Leute liefern was Altes, Untaugli-
ches ab, das wird aus dem Verkehr ge-
zogen, sie kriegen dafür Geld und kau-
fen dann den Autohäusern die Klein-
wagen aus den Schaufenstern. Die Sum-
me des gegebenen Geldes ist so bemes-
sen, dass die Leute sie als angemessen
empfinden, und als groß genug, dass
damit wieder Neues gekauft werden
will.

Auf diesen Zug springen gerade viele
andere Zweige von Verkauf und Indus-
trie auf: Eine Handy-Kette bietet 50
Euro für alte Telefone, Salamander
zehn Euro für alte Schuhe, WMF zehn
Euro für ‘nen alten Topf. Und alle freu-
en sich. Es wird abgewrackt, was das
Zeug hält, der Konsumklimaindex
steigt.

Die Nation empört sich im Augenblick
über einen Chefarzt, der am Uniklini-
kum Freiburg mehrfach bewiesen hat,
dass er untauglich ist. Er bekommt da-
für, dass er zukünftig nicht mehr zum
Einsatz kommt, sondern ein Neuer sei-
nen Dienst übernimmt, eine Abfindung
von fast zwei Millionen.

Leute, was regt ihr euch auf? Das ist
die Abwrackprämie. Der Mann liefert
was Altes, Untaugliches ab, das wird
aus dem Verkehr gezogen, er kriegt
eine Summe, die er als angemessen emp-
findet und als groß genug, dass er da-
mit wieder was Neues kaufen kann. Das
hebt dann den Konsumklimaindex und
allen geht’s besser. Ehrlich. Auch den
zukünftigen Patienten.

Es lebe die Abwrackprämie.

Rundschlag
EXTRA: Erfolgreiche Freiberuflerin und Arbeitslose im Gespräch

Wer geht mit?
t Wir von der Zeitung organisieren
weitere Begegnungen: Menschen
aus völlig verschiedenen Lebenswel-
ten können auf diese Weise miteinan-
der ins Gespräch kommen.

t Wer Interesse an einer solchen Be-
gegnung hat, melde sich bei Andrea
Wüstholz, am besten per Mail unter:
awuestholz@redaktion.zvw.de oder
telefonisch (nur montags und diens-
tags) unter ) 0 71 51 / 5 66-5 57.

t Der Waiblinger Mittagstisch der
Erlacher Höhe und der evangelisch-
methodistischen Kirche findet immer
mittwochs von 12 Uhr an in der Chris-
tuskirche statt (Blumenstraße in Waib-
lingen). Wer wenig Geld hat, kann dort
für 1,40 Euro zu Mittag essen. Ein
Nachweis ist nicht erforderlich, die Be-
sucher entscheiden selbst, ob sie
den vollen oder den ermäßigten Preis
zahlen wollen. Der Mittagstisch steht
allen offen. Weitere Infos gibt’s bei
der Sozialpädagogin Petra Loserth
von der Erlacher Höhe, ) 0 71 91 /
6 45 27.

t Nicht nur in Waiblingen gibt’s Mit-
tagstische, auch zum Beispiel in Rom-
melshausen, Schorndorf und Back-
nang, Infos bei der Erlacher Höhe un-
ter ) 0 71 93 / 57-0.

LKW-Brand in Urbach:
8000 Euro Schaden

Urbach.
Am Donnerstag geriet gegen 14.30 Uhr in
der Robert-Bosch-Straße in Urbach ein
Lkw in Brand. Der Lastwagen befand
sich zum Abladen in der Halle einer Fir-
ma. Ursache war wohl ein technischer
Defekt in der Elektronik. Bis zum Ein-
treffen der Feuerwehr konnte der Fahrer
die Situation mit einem Feuerlöscher be-
reinigen. An der Fahrerkabine des Lkw
entstand Schaden in Höhe von 8000 Euro.

Neue Serie: Wir von der Zeitung bringen Menschen miteinander ins Gespräch, die sich sonst nie begegnen würden

Mensch trifft Mensch

Die erfolgreiche Freiberuflerin Silvia Bürhaus (Mitte) kam beim Mittagstisch ins Gespräch mit Menschen, die keine Arbeit haben und kaum Geld. Sozialpädagogin Petra Loserth (hinten rechts) bietet
beim Mittagstisch den Menschen Hilfe an, etwa im Umgang mit Ämtern oder beim Ausfüllen von Formularen. Bild: Pavlovic

Dietmar Konang (rechts) ist die gute Seele bei vielen Mittagstischen, wie hier in Backnang. Auch
in Waiblingen gibt Konang mittwochs das Essen aus. Archivbild: Habermann

leicht, wie man verstohlen die Leute mus-
tert: Der gepflegte Herr dort drüben, so um
die 60 dürfte der sein – ist das ein Mitarbei-
ter der Gemeinde? Oder ein bedürftiger
Mensch, dem man das kein bisschen an-
sieht? Oder die ganz junge Frau dort, die
nicht mal 30 ist vermutlich, auffallenden
Modeschmuck und eine reichlich mit Pail-
letten verzierte Handtasche trägt - was
macht die hier?

Meinungen
Menschen sortieren sich ein

Sie isst hier, so wie alle. Der Mittagstisch
steht jedem offen. Und doch geschieht auch
hier, was immer geschieht, sobald Men-
schen aufeinandertreffen: Sie sortieren
sich ein, bilden sich eine Meinung über ei-
nander, entwickeln Zuneigung und Abnei-
gung. Und einige von ihnen denken jetzt
nicht mehr, was sie früher dachten: So dre-
ckig geht’s mir noch nicht, dass ich zum
Mittagstisch muss.

Silvia Bürhaus geht ohne Scheu auf die
Menschen zu. Als selbstständige Trainerin
veranstaltet die 40-jährige Weinstädterin
Vorträge, Seminare und Workshops unter
der Überschrift „Encouraging“. Es geht der
zweifachen Mutter darum, Menschen Mut
zu machen, ihnen ihr Konzept für mehr
Selbstsicherheit und Zufriedenheit zu ver-
mitteln.

Lisa (Name geändert) kennt solche Kurse
höchstens vom Hörensagen. Sie könnte sich
das nicht leisten. Sie käme auch schwer
hin, denn sie besitzt kein Auto. Nun sitzt
sie mit Silvia Bürhaus am Mittagstisch,
und zwischen den beiden Frauen, deren Le-
ben sich unterscheidet wie ein Porsche von
einem Trabant, entwickelt sich ein langes
Gespräch. Lisa zählt nicht zur Sorte Jam-
mertanten, die stets bloß bei andern die
Schuld suchen. Lisa hadert mit ihren
Schwächen. Sie rutschte in eine Schiene,
aus der schwer wieder herauszukommen
ist: Zeitarbeit. Nach ihrer kaufmännischen
Ausbildung reduzierte ihr Arbeitgeber Per-

Von unserem Redaktionsmitglied
Andrea Wüstholz

Waiblingen.
Menschen leben im selben Land, in der-
selben Stadt, im gleichen Dorf. Und
doch unterscheiden sich ihre Lebens-
welten enorm. Wir von der Zeitung brin-
gen Menschen miteinander ins Ge-
spräch, die sich sonst nie begegnen
würden. Unsere Serie „Begegnungen“
beginnt heute: Die erfolgreiche Freibe-
ruflerin Silvia Bürhaus besuchte den
Mittagstisch. Sie traf dort Menschen,
die keine Arbeit haben und kein Geld.

Zu zweit geht’s leichter. „Allein hätte ich
mich hier nicht reingetraut“, gibt eine Be-
sucherin zu: Das ist verständlich. Wer weiß,
was einen da erwartet, bei einem Mittags-
tisch der Sozialeinrichtung Erlacher Höhe
und der evangelisch-methodistischen Kir-
che. In Räumen der Christuskirche in
Waiblingen essen dort mittwochs Men-
schen zu Mittag, die an der Kasse eine Ent-
scheidung treffen müssen: Geht’s mir so
gut, dass ich den vollen Preis, vier Euro,
fürs Mittagessen zahlen kann – oder geb’
ich 1,40 Euro, weil ich so wenig hab.

Stammgäste
Kecke Sprüche heitern auf

Dietmar Konang an der Essensausgabe
kümmert sich nicht darum, wer welchen
Preis zahlt. Er lädt Reis, Paprikasoße und
Putenfleisch auf die Teller, strahlt die Gäs-
te an und zeigt sich nie um einen kecken
Spruch verlegen. Konang kennt die meisten
Besucher, viele kommen jeden Mittwoch.
Wie die drei Rentnerinnen, die immer am
selben Tisch Platz nehmen. Oder wie Lisa
(Name geändert), die zehn Jahre jünger
aussieht, als sie ist. Man ertappt sich hier

sonal - „da war ich draußen“. Lisa über-
nahm eine Mutterschaftsvertretung – und
fand sich danach wieder „draußen“. Später
nahm sie einen Job bei einer Zeitarbeitsfir-
ma an. In einer der Firmen, an die sie ver-
liehen war, zahlte sie in der Kantine den
höheren Essenspreis, den Gäste zahlen.
Günstigeres Essen gab’s nur für die Festan-
gestellten. Es gab nicht viel Kontakt zwi-
schen Leiharbeitern und Stammpersonal.
Festangestellte fürchten Leiharbeiter, weil
die sich so reinhängen. Die wollen ja einen
Job dort haben, erklärt Lisa.

Es hieß am Anfang, man könne Zeitar-
beit als Sprungbrett nutzen, übernommen
werden, eine feste Stelle ergattern. Klappte
nicht. „Man muss ganz viel Ahnung haben
von Vitamin B“, von Beziehungspflege
also, sagt Lisa. Man sollte besser nicht
krank sein. Man sollte sich selbst gut prä-
sentieren können, ein überzeugendes Auf-
treten an den Tag legen. „Der Umgang mit
dem Ich“ ist mitentscheidend dafür, „ob
man auf eine schiefe Bahn kommt“, findet
Lisa. „Wenn mal die Arbeit weg ist, da tut
sich ein Abgrund auf.“ Lisa fühlt sich in-
zwischen bei der Lektüre von Stellenanzei-
gen wie im falschen Film: „Die suchen im-
mer nur Supermänner und Superfrauen.“
Wovon Lisa träumt, das ist ein „Wiederauf-
stieg“. „Aber wie ist bitte ein Wiederauf-
stieg zu bewältigen? Ich hab’s noch nicht
kapiert. Ich will wirklich wieder raus. Aber
dafür brauch’ ich einen Job.“

„Früher brauchte man keine Bewerbung.
Da ist man hingegangen und hat Arbeit ge-
kriegt“, klinkt ein 56-Jähriger sich ins Ge-
spräch ein. Er wettert los, schimpft auf die
Kirche, die sind dort auch nicht besser, la-
gern Bereiche aus, um die Leute billig
schuften zu lassen. Und überhaupt, die vie-
len Ausländer in Deutschland, Bürgerkrieg
gibt das noch, jawohl, Bürgerkrieg: Der 56-
Jährige hat längst für sich entschieden, wa-
rum alles ist, wie es ist. „Du schimpfst und
meckerst doch bloß“, meint ein älterer Herr
kopfschüttelnd und wendet sich ab.

Nachzahlung
Trotzdem bleibt es kühl zu Hause

Unterdessen löffeln ein junger Vater und
seine beiden Kinder am Nebentisch Reis
mit Soße. Lautlos verschwinden die drei
gleich nach dem Essen, während die drei
Rentnerinnen in der Ecke noch munter
schwatzen. „Ich bin jeden Mittwoch da“,
verrät eine der drei Frauen. „Mir wär’s lie-
ber jeden Tag.“ „Ich lebe allein“, ergänzt
ihre Bekannte, „das ist auch ganz gut so,
wenn man nicht gesund ist. Dann muss
man nur für sich allein sorgen.“ Sie erzählt,
dass sie fürs Gas nachzahlen musste, „da-
bei wird meine Wohnung nicht mal richtig
warm“. Die Nachzahlung hat ihr jetzt
schon weh getan, „aber im Reichtum sind
wir ja nie geschwommen. Da kann man das
schon wegstecken“. Sie reden über Grip-
peimpfung und darüber, wie gut das Essen
hier immer schmeckt. Über Wohngeld re-
den sie und über Stolz: „Die vom Amt ha-
ben gesagt, mir stehen elf Euro zu. Die kön-
nen sie behalten“, erklärt eine der drei
Rentnerinnen.

Mit am Tisch sitzt Petra Loserth, Sozial-
arbeiterin der Erlacher Höhe. Sie ist immer
mittwochs da. Oft verschwindet sie mit je-
mandem nach nebenan. Dort geht sie An-
tragsformulare mit den Leuten durch, bie-
tet Hilfe und Beratung an, hört zu, weist
Wege. Petra Loserth mag diese Arbeit, weil
„man auch Menschen erreichen kann, die

man sonst nicht erreichen würde“. Gerade
heute hat sie mit einem Mann gesprochen,
der zum ersten Mal da war. Sein Asylan-
trag wurde abgelehnt. Mal schauen, wie
das weitergeht mit ihm und ob er nächste
Woche wieder kommt. Thomas Reich wird
auf jeden Fall da sein, wie immer. Reich ist
Pastor der evangelisch-methodistischen
Kirche und als Seelsorger Ansprechpartner
für alle am Mittagstisch.

Dietmar Konang von der Essensausgabe
hat mittlerweile seine weiße Arbeitsjacke
ausgezogen. Er zwinkert Lisa zu. Sie geht
nicht drauf ein. Das Gespräch mit Silvia
Bürhaus hat sie aufgewühlt, und auch Sil-
via Bürhaus verlässt höchst nachdenklich
den Mittagstisch: „Dankbar“ sei sie dafür,
eine Familie zu haben, nicht allein zu sein.
Die Gespräche hätten ihr vor Augen ge-
führt, wie wichtig Freundschaften, soziale
Beziehungen seien.

Kindheitsträume
Tänzerin oder Schauspielerin

In Kontakt mit früheren Freunden zu
bleiben ist unheimlich schwer, sobald Ar-
beitslosigkeit das Leben bestimmt, hatte
Lisa zuvor erzählt. Es kommt so vieles
hoch, wenn man gefragt wird, warum alles
so gekommen ist. Und wenn einen jemand
so Zeugs fragt wie: „Wovon haben Sie denn
als Kind geträumt?“ Lisa schluckt, denkt
nach: „Tänzerin, Sängerin und Schauspie-
lerin wollte ich werden.“

Wechseltrick
misslungen
Betrüger unterwegs

Fellbach.
Ein etwa 30-jähriger Unbekannter hat am
Montagmorgen vergeblich versucht,
durch einen Zwei-Euro-Wechseltrick
eine 88-Jährige in Fellbach zu betrügen.

Laut Polizeibericht wurde sie gegen 9 Uhr
auf dem Weg in Richtung Stadtmitte von ei-
nem Mann aufdringlich gebeten, eine Zwei-
Euro-Münze zu wechseln. Die Frau lehnte
zunächst ab, wurde aber weiter bedrängt, in
ihrem Geldbeutel nachzusehen. Als die Se-
niorin ihren Geldbeutel in die Hand nahm
und öffnete, griff der Täter hinein und ent-
nahm einen 100-Euro-Schein, der darauf-
hin auf den Boden fiel. Die 88-Jährige be-
merkte dies und forderte den Täter auf, ihr
das Geld zurückzugeben. Daraufhin rannte
der Mann weg. Der Mann soll circa 1,55 Me-
ter klein sein und über seinen dunklen kur-
zen Haaren eine Baskenmütze getragen ha-
ben. Er ist Brillenträger, hat eine dunkle
Gesichtsfarbe und ein volles, rundes Ge-
sicht. Er sprach gebrochen Deutsch. Die Po-
lizei geht davon aus, dass der Täter weiter
versuchen wird, vor allem ältere Menschen
zu betrügen. Hinweise: ) 07 11 / 5 77 20.
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